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Band Wege 1nNs Judentum: Aufsätze und Reden Herausgegeben VO Wer-
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Mıt Leo Baeck (1873-1956) kommt eıne für das Selbstverständnis des eut-
schen Judentums zentrale Gestalt 1n den Blıck Für die breitere Offentlichkeit
1St ohl 11UT se1n Wesen des Judentums, die Gegenschrift Adolt VO

Harnacks Wesen des Christentums, als Buchtitel gegenwärtig. Da{iß Baecks
schriftstellerisches Werk wesentlich umfangreicher ISt: wırd 1aber für viele
ohl erst durch die eCue Werkausgabe deutlicher.
Di1e CU«C Ausgabe beginnt bewulfst nıcht mıiı1t Band E dem Wesen des Juden-
EUMS, sondern mı1t der etzten Buchveröffentlichung Baecks: Dieses Volk Es
andelt sıch dabe] ein Buch, dessen Lektüre INan angesichts der Umstände
seiner Entstehung L1UTr MIt eıner gewIssen Scheu beginnen 4Nn Der
Band des 1n Z7wWe] Teıilen veröffentlichten Werkes und ISst 1mM
wesentlichen 1mM Lager Theresienstadt vertaflßt worden, 1n das Baeck 1947
deportiert wurde, wobel die Arbeit dem Werk allerdings 1n die VOTANSC-
hende Zeıt hineinreicht. Baecks Horıizont IS} gepragt durch eıne umtassende
Kenntnıiıs sowohl der jüdischen Tradıtion W1€E des aufgeklärt westlichen Den-
kens, W1€e 2 sıch 1ın der deutschen Philosophie der Jahrhundertwende (Baeck
1St Dıilthey-Schüler) und auch 1n der liıberalen Theologie darstellte, der Baeck
auch 1n sachlicher Gegnerschaft 1in vielem ahe leibt, etwa 1n dem unıversalen
humanistischen Gestus, der gerade 1n diesem Buch eindrucksvoll AaUS einer
Selbstbesinnung entwickelt wırd
Die Kapitel des ersten des „Theresijenstädter“ Buches heißen: Der Bund
Der Äuszug Die Offenbarung Wüste UuUN Boden Sıe entwiıickeln 1n eıner
bıblisch fundierten Reflexion eiıne Geschichtstheologie, die den eigenen Ur
Sprung für die gegenwärtıige FExıstenz truchtbar macht und gleichzeıtig auch
Beurteilungskriterien für die Gegenwart austormuliert. Die „Zeiteinsage“ 1St
dabe; eher indırekt tormuliert, aber 7zweıtellos deutlich, die Natıonen, die
sıch „Uum eın Leeres“ emühen (56) Der Text VO Leo Baeck wiırkt daher
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vesichts des dramatıischen Zeıithintergrundes erstaunlıch „objektiv“ [ )as Wıs-
S  = diesen Hıntergrund AE888| allerdings zeıgen, da{ß das Erstaunliche die-
SCT Objektivıtät nıcht eın quası Unbeteıligtsein ST sondern vielmehr eıne SOU-

verane Behandlung Va Fragen; die auch biographisch außerordentlich
aufwühlend SCWESCH se1n mussen. Man könnte 1es der Darstellung des
Volk-Gedankens aufweıisen, WE Ianl sıch bewufßt ISt, W1€e die parteigefärbte
deutschsprachige Lıteratur dieser Zeıt m1t dem Gedanken umsCcSaNSCH iISt
Man könnte auch der Frage ach dem Verhältnis ZU Christentum
gehen, das aut eiıne ımplızıte Weıse anwesend ISE Das erstaunliche Lob für den
Apostel Paulus 1st sıcher eın Zugeständnıs, vielmehr eın Heimholen!
Eın Beispiel mehr „subjektiver“ Seıten scheinen die Ausführungen ber das
jüdische Volk als singendes Volk sSe1N: „Keines anderen Volkes Lieder sınd

zyueıt UN tief ın dıe Menschheit hineingeströmt“ (66) Man 1St zunächst
Pascals Eröffnung seiner nachgelassenen Zettelsammlung (Les DSaUINCS
chantes Par la Pensees, &d Lafuma Nr. erinnert, allerdings
der gedanklich-apologetische Ontext vorherrscht, und och mehr dessen
Quelle Augustinus ([Psalmı) LOTLO rbe CAantantiur. Confessiones, 1 8), den
I11all als gewichtigen Beleg ür diese Aussage Baecks nehmen annn Andere
tellen sınd etwa die Ausführungen ber die ‚Grundbestimmung des Men-
schen als hoffendes Wesen‘ auch diese sınd 1n eiınem Buch dieses Hın-
tergrundes sıcher nıcht leicht geschrieben. as Buch 1st vertaßt, da{ß CS 1n

Gestalt wırken 111 der W1e€e Rosenzweıg schon 1923 ber Baeck
schriebh da{fß „hier dıie Gerüste fast spurlos abgebrochen (sınd) und NTr der fer-
tıge Bayugesichts des dramatischen Zeithintergrundes erstaunlich „objektiv“. Das Wis-  sen um diesen Hintergrund kann allerdings zeigen, daß das Erstaunliche die-  ser Objektivität nicht ein quası Unbeteiligtsein ıst, sondern vielmehr eine sou-  veräne Behandlung von Fragen, die auch biographisch außerordentlich  aufwühlend gewesen sein müssen. Man könnte dies an der Darstellung des  Volk-Gedankens aufweisen, wenn man sich bewußt ist, wie die parteigefärbte  deutschsprachige Literatur dieser Zeit mit dem Gedanken umgegangen ist.  Man könnte es auch an der Frage nach dem Verhältnis zum Christentum an-  gehen, das auf eine implizite Weise anwesend ist. Das erstaunliche Lob für den  Apostel Paulus (277) ist sicher kein Zugeständnis, vielmehr ein Heimholen!  Ein Beispiel mehr „subjektiver“ Seiten scheinen die Ausführungen über das  jüdische Volk als singendes Volk zu sein: „Keines anderen Volkes Lieder sind  so weit und so tief in die Menschheit hineingeströmt“ (66). Man ist zunächst an  Pascals Eröffnung seiner nachgelassenen Zettelsammlung (Les psaumes  chantes par toute la terre: Pensees, €d. Lafuma Nr. 1) erinnert, wo allerdings  der gedanklich-apologetische Kontext vorherrscht, und noch mehr an dessen  Quelle Augustinus ([Psalmi] toto orbe cantantur: Confessiones, IX, 8), den  man als gewichtigen Beleg für diese Aussage Baecks nehmen kann. Andere  Stellen sind etwa die Ausführungen über die ‚Grundbestimmung des Men-  schen als hoffendes Wesen‘ (277) — auch diese sind in einem Buch dieses Hin-  tergrundes sicher nicht leicht geschrieben. Das Buch ist so verfaßt, daß es ın  strenger Gestalt wirken will oder — wie Rosenzweig schon 1923 über Baeck  schrieb - daß „hier die Gerüste fast spurlos abgebrochen (sind) und nur der fer-  tige Bau.... sich dem Blıick (bietet)“.  Der zweite Teil dieses Werkes stellt dem ersten eine konkrete Betrachtung der  großen Geschichtsepochen des Judentums gegenüber, eine Betrachtung mit  großem Gestus, die die Geschichte dieses Volkes in vier Jahrtausende aufteilt,  wobei wir in der Mitte der vierten Epoche stehen. Die Darstellung enthält  viele bedenkenswerte Einzelbetrachtungen zu den großen Gestalten und  Epochen des Judentums. Sie lebt dabei aus dem intuitiven Eindringen des Ver-  fassers ın diese Geschichte und der Deutung aus der eigenen existentiellen Er-  fahrung wie aus dem beigebrachten Bildungshorizont. Die Urteile haben häu-  fig etwas Apodiktisches („Geschichte lebt und wird fruchtbar nur, wenn sie  der Epochen fähig ist“ , 275), allerdings nichts „Engstirniges“. Sucht man nach  den konkreten Quellen der hier in einer geschlossenen Weise und ohne „Her-  kunftsbelege“ gebotenen Schau, so führt der zuletzt erschienene Band 3 der  Ausgabe eher in die Werkstatt des Denkens und Arbeitens dieses großen Rab-  biners. Der Band ist 1933 erstmals erschienen, umfaßt allerdings Texte aus  dem damaligen Wirkungsfeld Baecks, die von 1917 bis 1932 erstveröffentlicht  202  FrRu NF 3/1998sıch dem Blick (bietet)“.
Der Zzweıte Teıl dieses Werkes stellt dem ersten eıne konkrete Betrachtung der
großen Geschichtsepochen des Judentums gegenüber, eiıne Betrachtung mı1t
großem Gestus, die die Geschichte dieses Volkes 1n ıer Jahrtausende aufteılt,
wobel WIr 1n der Mıtte der vierten Epoche stehen. Die Darstellung enthält
viele edenkenswerte Eınzelbetrachtungen den großen Gestalten und
Epochen des Judentums. S1e ebt dabe] aus dem intultıven Eındringen des Ver-
fassers 1n diese Geschichte und der Deutung AUS der eıgenen exıstentiellen Kr
fahrung W1€ AUS dem beigebrachten Bıldungshorizont. Die Urteile haben häu-
fg Apodiktisches („Gescbichte ebt UN z ird fruchtbar HÜT, WENTLN $LCe
der Epochen fähig “  s 275); allerdings nıchts AEnostirniees: Sucht HAI ach
den konkreten Quellen der 1er 1n eiıner geschlossenen Weıse und hne „Her-
kunftsbelege“ gebotenen Schau, führt der zuletzt erschienene Band der
Ausgabe eher 1n dıe Werkstatt des Denkens und Arbeitens dieses oroßen Rab-
biners. Der Band 1St 1933 erstmals erschienen, umta{ßt allerdings Texte AaUS$

dem damalıgen Wırkungsteld Baecks, dıe VO 1917 bıs 19372 erstveröffentlicht
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worden sind Es sind Gedenkartikel AaUS dem akademischen Umkreıs dabeı,
Artikel ber bedeutende Jüdısche Denker, Auftsätze ZAHF jüdıschen Bıldungs-
arbeıit und 7E Selbstverständnıis W1e€e 7A08 Geschichte des jJüdıschen Glaubens
SOWI1e gesellschaftlıch relevanten Fragen. Zum Verständnis der Denktorm
dieser Arbeit bletet die Eıinleitung des Herausgebers eınen Eınstıieg, 1NS-
esondere die Ausführung ber dıe „Polarıtät“ 1m Denken Baecks. Baeck 1STt
gepragt VO eıner Haltung, dıie sıch das Wesenhafte einer geschichtlichen Kr-
scheinung eher intuıtiv-verstehend aneıgnet. Di1ie Hermeneutik Dıiltheys
dürfte ıhm nahegeblieben se1InN.
Di1e Ausgabe 1St technısch hervorragend. S1e bietet dıe Seitenzahlen der Or1-
ginalausgabe als Randmarginalıen, präsentiert sıch 1aber als Leseausgabe hne
wissenschaftlichen Ballast. Es 1St hoffen, da{fß viele Leser die Besinnlichkeit
aufbringen, die die Lektüre solcher Texte erfordert.

Albert Raftelt

Peter Abaıilard, Gespräch eines Philosophen, eines Juden und eines hri-
sten Lateinisch und Deutsch. Herausgegeben und übertragen VO Hans-
Wolfgang Krautz. Insel-Verlag, Frankturt 1995 3/5 Seıiten.

In der Lıteratur 1St DPetrus Abailardus (1079-1 142) esonders durch den Brief-
wechsel mıiıt seıner Tau Helo1sa ekannt geworden. In der Philosophie wiırd
seine - Ethik“ (1135) als epochemachend gepriesen. Nun liegt auch erstmals
Abailards „Gespräch eınes Philosophen, elınes Juden und eınes Christen“ IB
eıner deutsch-lateinıschen Parallel-Ausgabe VO Der lateinische Text basıert
auf der textkritischen Edition, dıe Rudolf Thomas 1970 vorgelegt hatte. Der
UÜbersetzer und Herausgeber hat den Text mı1t A Anmerkungen versehen,
die die Lektüre erleichtern:; ebenso hat aut die wichtigsten Handschritten
und lateinıschen Editionen, die Werkausgaben und Übersetzungen SOWI1e auf
ein1ıge Monographien Abailard und seiner Zeıt verwıesen. Eıne austührli-
che Zeıttatel HIX CIn den Text erschließendes „Nachwort“ (  = machen
diesen schwierigen Text eiıner vorzügliıchen Studienausgabe. Dı1e UÜberset-
ZUNg 1St tlüssıg, dafß der mıiıttelalterliche Text 1U MIt Genufß gelesen WCI-

den annn
Im Jahre 1141 treten VOT Abailard eın Jude, e1in Christ und C+ muslimischer
Philosoph. [a der Philosoph aber weder eın Atheıst 1St, och den Islam V.GI-

teıdigt, sondern „‚ das natürliche Sıttengesetz”, W 1e€e 65 VOILI Moses schon Noah
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